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Der deutsche Schlachtenbericht.
.. Großes Hauptquartier , 14. Juni . Amtlich. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf der Front zwischen Lievin und Arras erlitten die
zosen eine schwere Niederlage . Nachdem im Verlause
Tages mehrmals die zum Vorgehen bereitgestellten

ldlichen Sturmkolonnen durch unser Artilleriefeuer ver
« waren, setzten gegen Abend zwei starke feindliche
iffe in dichten Linien gegen unsere Stellungen beider,
der Loretto-Höhe sowie auf der Front Neuville¬
court ein. Der Gegner wurde überall unter
en Verlusten zurückgeworfen. Sämtliche Stellun-

smd voll in unserem Besitz geblieben.
Schwächere Angrisse des Feindes am Yserkanal wur-
abgeschlagen. Südöstlich Hebuterne haben die In

gesechte zu keinem nennenswerten Ergebnis ge-
Borstöße gegen die von uns eroberten Stellungen

öeäildder Champagne wurden im Keime erstickt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
ram ii In der Nähe von Kuzowimia nordwestlich Szawle
ui mden einige feindliche Stellungen genommen und dabei

Offiziere und dreihundert Mann zu Gefangenen ge

Eüdöstlich der Straße Marjampol —Kowno erstürm
unsere Truppen die vorderste russische Linie, zwei Offi-
“ dreihundertdreizehn Mann waren hier die Beute.

flügelzucht während und nach
dem Kriege.

Von H. Schneider, Siegen.
Unserer deutschen Geflügelzucht ist ein großes Ziel
«t. Die Einfuhr von Geflügelerzeugnissen hatte im
sie 1913 den Wert von fast 300 Millionen . Sie hatte
iMnüber dem Jahre 1912 um 16 Millionen vermehrt.

"Geflügelbestand Deutschlands betrug im Jahre 1912
m83 Millionen Stück. Trotz dieser großen Anzahl
Wer reichte also die Produktion nicht aus . Durch den
N hat nun die Einfuhr des Auslandes vollständig auf-

Rußland . Oesterreich-Ungarn , besonders Gali-
»>Belgien und Italien waren diejenigen Nationen.

"en größten Anteil an der Gesamteinfuhr hatten.
"Me im Herbst vorigen Jahres und ganz besonders

W Frühjahr der Geflügel- und Eierhandel , und fer-
Mg auch der Durchmarsch und Aufenthalt der Krie-
>» den genannten Ländern dazu bei, daß ganze Be-

!sn l r Geflügelhöfe vernichtet wurden . Auch durch
der Bevölkerung fiel das Geflügel der notwen-

Aachen Versorgung der Krieger zum Opfer . So
»I ^ Preußen der größte Teil des Geflügelbestandes
m»®1* Russen vernichtet worden . Dasselbe Bild wird
^ °'and. Galizien . Belgien und Nordfrankreich vor-sein.

«us all diesem resultiert , daß wir in Deutschland der
Mucht jetzt ein besonderes Interesse widen müs-
"iWeruna und Volk müssen einsehen, daß wir nie

re Gelegenheit halten , den Geflügelzüchtern zu-
hl können: Deckt euern Bedarf selbst. Ja , Deutsch-

nach dem Kriege das Ausfuhrland für Gc-
z.̂ eukte werden. Die Geflügelzucht, welche mit so
^Anlagekapital betrieben werden kann, muß in

Mweren Zeit weiter betrieben und in Zukunft noch
.Ordert werden . Das einst von unserem Kaiser

,? °rt : „Ich wünsche, daß jeder Deutsche des
Vidi e’n Huhn im Topfe habe", muß in die Praxis

werden. Dieses gibt uns Geflügelzüchtern aber
.-wmang, daß die Staatsregierung auf unser Be-

’ln  für die Geflügelzucht in der Folge etwas
wird, als bisher geschehen ist.
sen hat die Staatsregierung in anerkennens-

^rise schon lange und vielfach, der Beweis im
» Jahre ist der. daß 135 000 Mark allein für

•Wri. ön  bäuerliche Wirtschaften vorgesehen waren.
-, ?<« also auch später aus die Hilfe des Staates
8fi<fo n- Den Dank dafür haben die deutschen Ge-
.-"ker bereits erstattet, indem, soweit von mir der
vT erbracht werden konnte, mindellens 150 000
e .vergangenen Jahr in kar, Eiern und Geflügel
iz« ntral-Melde - nnd Auskunfisstelle des Roten
^aheliegende Lazarette und sonstige Wohl-

ben

V

,, — verabreicht wurden.
der oben angeführten Staatshilfe darf aber

-z-M Hilfe  nicht aussetzen. Sie ist und bleibt in
:?* die treibende Kraft zu allem Erreichbaren,

erst ihre volle Kraft in der größten Not.
'-Ar entanden , als im Herbst vergangenen Jah-
"sbcsondere im Januar dieses Jahres die Kör-

'wcht allein knavv wurde , sondern das Verfüttern

Dienstag , den 15 . Juni 1915 . 15 . Jahrgang
von Körnern an Tiere seitens des Staates verboten wer¬
den mußte ; letzteres mit Recht, denn menschliche Bedürf¬
nisse stehen obenan. Unsere in Betracht kommenden Ge¬
flügelarten sind aber von Natur aus Körnerfreffer . Die
Zähne fehlen, das Verdauungswerkzeug ist der Kropf.
Weichfutter allein , auch gekocht verabreicht , führt zu
Krankheiten, frühzeitiger Verfettung , infolgedessen zur
Unrentabilität . Einen besonders wichtigen Ersatz für
Körnerfutter sind gemahlene Knochen. Garnehlen . Fisch¬
futter . Grieben , klein gestoßene Kastanien. Eicheln, Buch¬
eckern. Hagebutten . Vogelbeeren. Sonnenblumensamen,
von letzterem nicht zu viel. Gemeinsamer Bezug von
einzelnen der genannten Getreidc-Ersatzstoffen dürste sei¬
tens der Vereine anzustreben sein. Grit oder Sand stehe
zu allen Jahreszeiten zur Verfügung , ebenso Grünes oder
Ersatz dafür , z. B . im Frübjabr und Sommer Gras.
Klee, Brenneffel . letztere abgebrüht . Larven , Würmer und
MaÄafer sind Leckerbissen für unsere Hühner.

Im Winter sind Rüben. Dickwurzeln, getrockneter Lö¬
wenzahn , getrocknetes Blut , wenn zu haben, nnd klein
gestoßene Eierschalen (nicht geröstet) ebenfalls gute Bei¬
gaben zu der selbstredend zu allen Zeiten stattfindenden
Derfütterung von Knchcnabfällcn. Letztere sammle man,
falls der eigene Hausstand nicht genug liefert , bei Haus¬
genossen und Nachbarn.

Außer dem Futter sorge man für stets sauberen , aber
Nicht zu warmen Nachtaufenthalt. Der für die Pflanzen
so sehr wichtige, wertvolle Dung soll häufig entfernt,
Wände oft gekalkt, Sitzstangen mit Farbe oder desinfizie¬
renden Stoffen , wie Earbolinenm . getränkt werden . Am
Tage müssen die Tiere vor Sonnenglut und Regen ein
schützendes Obdach haben, möglichst soll Sand oder
trockene Erde zum Baden vorhanden sein, auch recht vie»

Bewegung durch natürliche oder künstliche Anlagen be¬
schafft werden. Wer über viel Raum als Auslauf ver¬
fügt . ist dieser Sorge enthoben und wird auch bei ent¬
sprechendem Bestand nicht allzu viel Mühe für Futter¬
herbeischaffung haben, denn Mutter Natur deckt auch für
das Geflügel oft den Tisch.

Haben wir nun jeder an seinem Teil dazu beige-
tragen , um die Tiere zu erhallen und Eier  zu erzielen,
so müssen wir auch unser Augenmerk auf die Fleischpro¬
duktion richten. Hühnerfleisch ist sehr eiweißhaltig und
wohlschmeckend, für Kranke am bekömmlichsten. Ein vier¬
jähriges Huhn wird selten durch Eierertrag noch rentabel
sein, deshalb gehört es im dritten Jahre in die Mast.
Gänsen und Enten wird im ersten Jahr oder, falls zur
Zucht zu verwenden , ebenfalls im zweiten Jahr der
Garaus gemacht, entweder für die Küche oder auf den
Markt . Legehühner jung zu mästen, dürste nur bei be¬
sonders großen Nassen dem Werte des Anlagekapitals
entsprechen. Eine Ausnahme bilden junge Hähnchen, die
mit drei bis vier Wochen schon in die Mast eingesetzt
werden können (nicht allzu kleine Käfige). Durch die
Geflügelmast , mit Verständnis betrieben, helfen wir mit,
auf den Fleischmarkt ganz erheblich einzuwirken . Der
allgemein wirtschaftliche Grundsatz: reichliche Zufuhr be¬
wirkt Sinken der Preise der Konkurrenzartikel , ist auch
hier am Platze.

Vorbildlich für die Geflügelmast dürften die Metho¬
den in Ostfriesland , im Hannoverschen. Pommern , Bel¬
gien und Frankreich sein. Wichtig in der Geflügelzucht
ist auch die Brut und Aufzucht von Jungtieren , weil hier¬
durch die Grundlage gegeben ist, uns auch in der Ge¬
flügelzucht vom Aiislande unabhängig zu machen.

Bezüglich der Brut haben wir es mit zweierlei Me¬
thoden , der natürlichen und der künstlichen, zu tun . Beide
verursachen viel Mühe, auch dem Anfänger viel Verdruß.
Die natürliche Brut soll derjenige betreiben , dem stille
Räumlichkeiten und bewährte Hennen zur Verfügung
stehen, diese auch zu behandeln weiß. Die finanziell ein¬
träglichere , auch nickt niit so viel Zeitverlust verbundene
künstliche Brut durch Apparate will ebenfalls gelernt sein.
Die Anschaffung des Brutapparates könnte vielleicht
auf Vereinskosten geschehen und die ständige Wartung
des Apparates einem sich dafür interessierenden Mitglied
übertragen werden.

Die Winterbrutzeit ist unbedingt mehr als bisher in
Deutschland einzuführen : gepflogen wird sie jetzt schon,
soweit mir bekannt ist. hauptsächlich im Hannoverschen,
Ostfriesland und Bovern . auch wohl in großen Geflügel-
zuchtanllalien , durch sehr einfache Methoden . Italien ist.
wie bekannt, seit fast 40 Jahren die Hauptbezugsquelle
in Junggeflüflel für Deutschland gewesen. Das Jtaliener-
huhn hat sich als gutes Legehuhn aber nur insofern be¬
währt . als erst durch die deutsche verständnisvolle Zucht
ein kräftiges , vollkommenes Raffehuhn entstanden ist. Ver-
ständnisvolle Kreuzungen führen oft zu sehr günstigen Re¬
sultaten ; und die Gelegenheit, sich eingehend Kenntnis
zu verschaffen über die Aufzucht und Kreuzung , bietet die
überaus reichlich vorhandene Literatur.

Die Erfolge der deutschen Züchter haben eine ganze
Anzahl von Hühnerraffen zu verzeichnen, so daß wir auch
nach dieser Richtung hin das Ausland nicht mehr nottg
haben . Der ans dem Gebiete der Brut und Aufzucht so
hervorragende Pionier in der Geflügelzucht. Hauvtmann

Eremat . ist in diesem Wmter gestorben. Er hat seit Jahr¬
zehnten seine Erfahrungen der deutschen Züchterwelt zu¬
nutze gemacht und dadurch uns und dem Vaterlande
Wertvolles geleistet. Leider war es ihm nicht mehr ver¬
gönnt . die zweifelsohne nach dem Krieg eintretende Wie¬
dergeburt der deutschen Geflügelzucht mitzuerleben.

Wir aber müssen als Geflügelzüchter die Zeit be¬
achten unter billiger Ernährung einen leistungsfähigen
Geflügelbestand nicht allein zu erhalten suchen, sondern
die Produttion zu vergrößern , sowohl in der Brut und
Aufzucht, als dem Eierertrag wie auch in der Mast. Wir
werden um unser selbst willen zunächst unsere eigenen ma¬
teriellen und finanziellen Vorteile haben , wir werden
mancher Nahrungssorge enthoben sein nd dadurch un¬
sere eiaene Zufriedenheit stärken und das Leben wertvoller
gestalten. Aber auch als Staatsmilgliedern erwächst «ns
die Pflicht , das Nationalbewußtsein noch mehr als bisher
zu fördern , indem wir uns möglichst unabhängig zu
machen suchen von dem Ausland durch eigene Arbeit . Die
hervorragenden Leistungen auf anderen Gebieten haben
den Neid unserer Feinde heraufbeschworen und den Krieg
veranlaßt : dieser Neid möge aber noch größer werden
durch die weitere Ausbreitung der Geflügelzucht ,n
Deutschland. Wenn ein jeder seine Pflicht an seinem Teil
tut , dann wird es bleiben ein Deutschland . Deutschland
über alles über alles in der Welt.

Die Kämpfe in Ost und West.
Die Minenangst in Rußland.

: : Rach einer von der russischen Admiralität veröf¬
fentlichten Warnung sollen sich alle Dampfer , die auf dem
Eismeer verkehren, ihre Route so weit vom Lande ent¬
fernt wählen , daß sie mindestens 100 Faden Wassertiefe
haben. Es sei zu befürchten, daß die Deutschen an der
Murmanküste( im äußersten Norden Rußlands ) Minen
gestreut hätten.

Große Waffenttansporte in Nordrußland.
: : Die Bahnverbindung Archangelsk—Wologda ist,

einem Bericht des schwedischen Vizekonsuls in Archangelfl
zufolge, durch ungeheure Waffenttansporte so stark in
Anspruch genommen, daß sie für die private Güterbeförde¬
rung gesperrt werden mußte.

Tod in russischer Gefangenschaft.'
: : In Dresden ist die Meldung eingettoffen , daß der

seinerzeit bei einem Transport von Liebesgaben in
Oberstallmeister des Königs von Sachsen, Generalleut¬
nant z. D. v. H a u g k, in Taschkent an einer Nierenent¬
zündung g e st o r b e n ist. — Exzellenz v. Haugk geriet
am 18. Oftober 1914 in die Hände der Russen. Er wurde
in der ersten Zeit gut behandelt , aber später , als in Ruß¬
land das Gerücht verbreitet wurde , daß Baron Korff, der
frühere Gouverneur von Warschau, in deutscher Ge¬
fangenschaft st r e n g gehalten wurde , wurde auch er in
strenge Haft  gebracht . Dort hat sich sein früheres
Nierenleiden erneuert . Exzellenz v. Haugk war eine
Zeitlang Flügeladjutant des Königs von Sachsen. Ver¬
heirate : war er mit der Tochter des Königlich preußische«
Generals v. Tietzen.

Frei aus russischer Gefangenschaft.
: : In Schwedens Hauptstadt Stockholm ttafen auf

der Durchreise nach Deutschland gegen zweihundert
aus Rußland , insbesondere aus dem Gefangenenlager
Wologda, kommende deutsche Zivilgefangene  ein.
Der hiesige deutsche Hilfsverein nahm sich der Flüchtlinge,
die zur Hälfte aus Frauen und Kindern bestanden und
alle unverkennbare Spuren der Internierung ttugen , an.

Verbrecher an die Front.
: : Der Petersburger Stadthauptmann hat , den

„Bischewije Wjedomosti" vom 29. Mai zufolge, die Poli¬
zei-Reviervorsteher angewiesen , sofort diejenigen Jnhaf-
tterten aus der Haft zu entlassen, die der vorzeitigen Ein¬
berufung unterliegen . Also: die Verbrecher an die Front!

8 Spione hingerichtet.
: : In Belgien ist es gelungen , eine ganze Organisa¬

tion . die ihren Sitz in Maastticht hat , aufzudecken und un¬
schädlich zu machen. Nicht weniger als 17 Spione wur¬
den festgenommen und dem Gericht zugeführt . Es wurde
festgestellt, daß diese Spione von Belgien aus ununter¬
brochen ihrem Leiter in Maastticht Nachrichten über
Truppenbeförderungen auf den belgischen Bahnen über¬
mittelten . Elf der Angeklagten wurden zum Tode, sechs
zusammen zu 77 Jahren Zuchthaus verurteilt . Am
7. Juni wurden acht von den Verurteilten bereits er¬
schossen.

Der Zusammenbruch des russischen Pruth -Heeres.
: : Eine Privatmeldung aus Rumäniens Hauptstadt

Bukarest schildert den Zustand der von den Oesterreichern
über die Bukowinagrenze gedrängten russischen Abteilun¬
gen als trostlos.  Sie seien gezwungen , ordnungslos
in russischen Dörfern Unterkunft zu suchen. In Bukarest
werde die Besetzung der Stadt Zaleszczhft durch dte
Armee Pflanzer als Ereianis von großer militärischer



ttni» politischer Bedeutung erörtert . Die Preisgabe der
Mirthlmie sei um so empfindlicher, als ihr Zweck, nämlich
^Umklammerung de/deutschen Dnjestrtruppen , uner¬
reicht geblieben sei.

Eine russische Zwangsanleihe bei den Klöstern.
: : Nach Petersburger Meldungen erwägt man in den

dortigen Regierungskreisen die Frage einer Z w a n g s -
anlei he,  welche insbesondere die steinreichen russi-
schenKlöster  treffen soll. Es wird angenommen , daß
die Klosterschätze reich genug sind, um dem Staate ^mmde^
stens 2000 Millionen Rubel gleich 2 Milliarden zu
liefern An weitere regelrechte Kriegsanleihen rm Aus-
fände und Inlands ist nach dem Fehlschlagen der neuesten
inneren Milliardenanleihe absolut nicht mehr zu denken.

18000 Mann Verluste bei dem letzten Vorstoß.
. . Eine Anzahl Londoner Blätter berichtet aus

Frankreich, daß die französischen Truppen m ben jung¬
ten Kämpfen auf der Lorettohohe und be, Caren ^Y
«rtsetzliche Verluste hatten , dre auf m r n d e st e n s 18 000
Mann geschätzt werden.

Kleine Kriegsnachrichten.
. . Das Pariser . Petit Journal " meldet aus dem

großen Kriegshafen Toulon : : Im Arsenal von -. oulonein Brand  ausgebrochen , der bald gelojcyr weroc»
konnte und geringen Sachschaden angerichtet haben so

Das amerikanische Rätsel.
Wilson wird also mit uns verhandeln.

cf Der Kern der amerikanischen Note ist im wesent-
Ncken der ' Wilson ist zu Verhandlungen Uber die ge»
amtm Streitfragen bereit , und er glaubt sich durch

seine Note dabei eine überragende , maßgebende Stel-
kunq verschafft zu haben. Natürlich auch England
gegenüber. Eine neue Note soll er ja auch an England
gerichtet haben, mit dem Ziele der Ausschaltung des
privaten neutralen Handels aus dem Bereich des
Krieges. Worum es sich letzten Endes bei diesen Ver¬
handlungen handeln wird , setzt treffend auseinander der
ehemalige Legationsrat Zimmermann im . Berl . Lok.-
Anzeiger": Dieser macht zunächst eine Feststellung:

„Der Vorwurf gegen Amerika, daß es Kriegsmaterial
an unsere Gegner liefere, ist ungerecht. Deutschland selbst
hat bei den Haager Besprechungen den Vorschlag, die
Lieferung von Kriegsmaterial neutraler Staaten an
kriegführende zu verbieten , zu Fall gebracht. Es existiert
daher nur ein Verbot staatlicher Lieferungen der Neu¬
tralen an Kriegführende , während der Privatindustrie freie
Bahn blieb. Der Staat Amerika hat bisher kein Kriegs¬
material geliefert. Das würde erst eintreten , wenn wir
in Kriegszustand zu den Vereinigten Staaten kamen. In
diesem Falle könnten auch die bisher vergeblichen Versuche
unserer Gegner , bare Mittel zur Fortführung des Krieges
von den Vereinigten Staaten zu verlangen , ausstchts-
voller werden "

iDas Schwierigste der Aufgabe des Präsidenten Wil¬
son, die er verdienstlich und freiwillig ans sich genommen
hat , dürfte die Verständigung mit England
über Aenderungen der bisher  erfolgten Taktik  des
Seekrieges sein. Allerdings ist die englische Staats¬
leitung wahrscheinlich klug genug, um aus den Erfahrun¬
gen zu lernen , die ihr der Seekrieg gebracht hat . Daß
Deutschland seine überlegene Waffe, die U-Boote , Nie¬
mals ausschalten könnte, wird ihr so klar fern wie uns.
Das wäre unmenschlich gegen uns selbst, und die Mensch,
fichkeit steht im Vordergrund der Federungen Wilsons.
Aber wenn England den guten Willen hatte wie wir,
dem Präsidenten der Vereinigten Staaten Gehör zu
schenken, so ließe sich ohne Selbstschadigung eme Neu¬
orientierung der Kriegsgebiete zur See wohl übelegen.
Wenn Paffagierschisfe mit besonderen Kennzeichen und
der staatlichen Garantie versehen würden , daß sie nicht be¬
waffnet sind, so könnte auch von unseren U-Booten Rück¬

sicht genommen werden , und damit Eien die Aufforde¬
rungen der englischen Admiralität an Handelsschiffe,
unsere U-Boote zu rammen , zurückgenommen . wer¬
den. Wir wollen uns aber aus schon gesagten Gründen
heute noch nicht in Details verlieren , dazu ist es noch zu
ffüh , aber es ist sichtbar, daß bei ehrlichem Willen
manches zu machen wäre . Nur negativ können wir noch
erwähnen , daß wohl auch England , jetzt weiß, mit dem
Aushungern Deutschlands ist es nichts. >zch kann die
Gefühlspolitik nicht teilen , die den Versuch Englands,
uns auszuhungern , als eine große Gemeinheit hmstellt.
Ich kann sie deshalb nicht teilen , weil es mir em Ver¬
gnügen wäre , diese Kriegstaktik England gegenüber mit
Erfolg anzuwenden . Dabei kommt es ja auch nicht aus
das wirkliche Verhungern von Dutzenden Millionen von
Menschen an , sondern nur auf den Zwang , die Waffen
zu strecken. Wir wissen, daß im Krieger 1870-71.Bismarck
für die Beschießung von Paris war , also für die Nieder¬
legung toter Mauern , während e,ne zarter besaitete
Partei in Preußen die Aushungerung durch geschutz-
stumme Belagerung toleranter fand . Es ist wirklich alles
schon einmal dagewesen. Dem Reichskanzler von Beth-
mann Hollweg ist die Bahn hier frei für eine politische
Aktion von größter Bedeutung ." _ .

Wilson soll die Absicht haben, auch eine Rote an
England zu richten. Aus dieser und der an uns wird
man dann einen klaren Ueberblick darüber gewinnen
können, ob und auf welchem Wege eme Verständigung
möglich erscheint.

Der Streit um Bryan
geht weiter . Es scheint sich zu bestätigen, daß wir diesen
seltsamen Mann auf unserer Seite gehabt haben:
' W a s h i n g t o n. 14. Jun : In einem Aufruf
an die Deutsch-Amerikaner betont  B r h a n, daß Wil¬
son für den Frieden sei. Brpan schlägt eme internatio¬
nale Vereinbarung vor , welche den Transport  von
Munition auf P assa  g i erdampfern v e r b t etet.  Er
ist anderer Meinung als Wilson hinsichtlich der Politik,
die gegenüber der Einmischung Englands in die
Reckte des neutralen  Handels emzuschlagen sei.
Bryan war der Ansicht, daß die Note , welche die Alliierten
erneut auffordert , nicht den amerikanischen Handel zu be¬
helligen, gleichzeitig mit der Note an Deutschland abge¬
sandt werden sollte. ^ , . .

Aus dieser Meldung geht wohl hervor , daß man die
Streitfragen des ganzen Krieges auf emmal ent¬
scheiden will.

Die „Köln. Ztg ", die viel und gern offiziös benutzt
wird , meint zu der Streitfrage:

Man mag den Schritt Bryans deuten, wie man
willer beweist, daß unsere  Beurteilung des be¬
klagenswerten Unglücks, das die Reisenden auf der „Lu-
sttania " getroffen hat , auch im amerikanischen
Volke Verständnis  gefunden hat . daß man dar¬
über die Brücken, welche die beiden Nationen verbinden,
nicht abzubrechen wünscht. Auch die Note Wilsons ist
versöhnlicher ausgefallen , als die Engländer und ihre
Parteigänger in den Vereinigten Staaten angenommen
halten : der Friede , den Bryan predigt , ist auch auf den
Wegen Wilsons möglich. Nötig ist freilich dazu, daß
man drüben auch den heiligen Rechten Deutschlands
Achtung entgegenbringt ."

Vom Balkan . - -
Bulgarien bleibt hart.

: : Wie ein Bukarester Blatt aus der bulgarischen
Hauptstadt Sofia meldet, besuchte der russische Gesandte
Savinski den bulgarischen Ministerpräsidenten Rados-
lowow , um dessen Ansicht über die russischen Vorschläge
einzuholen. Savinski konferierte ungefähr zwei Stun¬
den mit Radoslowow , dem er weitere mündliche Erläute-
terungen zu dem Antrag der Ententemächte gab. Ra¬
doslowow empfing dann den österreichischenGesandten
Tarnowszky . dem er erklärte daß Bulcmrien auch nach

dem russischen Antrag sein Politik nicht ändere itni, 1
Neutralität aufrecht erhalte . «

Rumänien wird weiter gequält.
: : Im Lause der Woche hat Ssasonow der timsJ

scheu Regierung neue Vorschläge Rußlands übett̂ l
Diese Vorschläge bildeten den Gegenstand des an,
nerstag abgehaltenen Ministerrats . Wie dre russenft^ I
liche „Dimineata " meldet, ist auch dieser Schritt
resultatlos geblieben. Nur in einem Punkte hat ẑ >
nien einige Nachgiebigkeit gezeigt, während in alle,^
deren Punkten eine Lösung nicht gefunden wurde.

Selbst in der russenfreundlichen Presse Rumänin
scheinen die letzten russischen „Heldentaten", ihre zaW
verlorenen Schlachten. Bedenken ausgelöst zu haben-

: : Das russophile Blatt „Universul " beschäftig,!
mit der Beratung der Ministers über die russischen
schlüge und konstatiert mit Befriedigung , daß teJ
der kriegführenden Parteien den Zeitpunkt des SBer*
einer Intervention Rumäniens bestimmen könne.
Wahl des Augenblicks sei von außerordentlicher
keil und hänge von Umständen ab. deren richtiges
kennen die Aufgabe der Lenker des Landes sei. -
solle diesen vertrauen , denn nach allen Anzeichen zu\
ßen, sei die völlige Klärung der Lage nicht tmd
weit.

Das klingt so ergeben-hilflos , daß man unwillki
annehmen muß , man habe in Rumänien die Hass
auf russische Erfolge ausgegeben.

Hebung des türkischen Heeres.
Im letzten türkischen Generalstabsbericht heißt es:
: : Selbst im heftigsten Kampfgetümmel herrschtej

der türkischen Armee musterhafte Ordnung . Dier*
ziere gaben r uh i g ihre Befehle, die genau ausgej,
wurden . Der Munitions -. Verpflegungs - und Saniü.
dienst war tadellos.  Es wird festgestellt, daßW
Ordnung bei der türkischen Armee, welche sie i
beiten  Armeen der Welt gleichstellt, Zeugnis ablegtt
dem hohen Eifer der Offiziere. Mit Dankbarkeit weit
auch die Dienste der deutschen  Offiziere herb
hoben."

Die Kriegslage.
„Gut " in Ost und West.

<?  Leute in Rumänien, die uns etwas Liebes .
möchten, telegraphieren uns : :Seit einigen Tagen heiß
in den an Rumänien grenzenden russischen Gebiet
furchtbare Hitze.  Russische Deserteure, die sich>
den rumänischen Grenzposten einfanden, berichten, b
zahlreiche Fälle von Hitzschlag infolge Wassermangels
den russischen Reihen vorgekommen sind." Das wirbr
im überlegenen Sinne auch durch unsere amtliche“
teilung bestätigt . Den Russen muß es in den letzten%.
wirklich sehr heiß geworden sein. Wir gehen vorwäi
auf der ganzen Lin  ie, sie zurück. Wie der letzteM
ralstabsbericht wieder bestätigt, bedeuten die Operatie
der Mittelmächte zur Zeit ein Vordringen aus t
Kriegsschauplätzen des Ostens. Dabei weiß man aus!
ten der Russen, um was es sich handelt. Nach bet »S
Zig ." ist seit einigen Tagen klar zu erkennen, daß diel
großem Kraftaufwand durchgeführt Gegen offenst
der Russen  im Süden , durch die sie dem Vordn»
der Armeen L i n s i n g en und Pflanzer  zu . beg<
suchten, die Einsetzung aller  verfügbaren russische«-
serven bedeutete Am heftigsten war der Stoß gege«>
Gruppen Szurmay und Hofmann sowie gegen den««
strebenden linken Flügel Pflanzers . Tatsächlich Pl
einen Augenblick, in dem dieser wichtige Frontab'
durch die Russen bedroht war . Die Krise brachte.
nur die vorübergehende Räumung des Brückenkopf««'
Zurawno . Dieser aber ist bereits wieder in unseren¥
den. Die Kämpfe, die jetzt weiterlaufen , sind sehrB
Die Russen stehen unter der Erkenntnis , daß »
Letzte geht und haben daher alles dorthin gesandt
nur irgend verfügbar ist. Trotz alledem nimmt aber
den besten Verlauf , und es ist volle Berechtigung 3»

Fürstin Sascha.
Ein Roman aus der Zeit des Großen Krieges.

10 ) ( Nachdruck verboten . )

Painton lachte kurz auf . „Ich sehe, du teilst den
Wahn aller Engländer , die hierher kommen. Sre können
es nun einmal nicht begreifen , daß es nur erne überaus
geringe Minorität ist. die zu jener verdächtigen Klasse ge¬
hört . Wenn man sie reden hört , müsse man glauben , es
gäbe kein ruhiges Haus in Rußland , keinen ehrlichen, dem
Zar ergebenen Bürger , keine Zufriedenheit , keine Sicher-
heit des Lebens. Ganz das Gegenteil ist der Fall . Man
könnte diese Verhältnisse mit Bärenjagden in Oesterreich
vergleichen. Kommt solch ein Ignorant nach Wien, so
erwartet er. in Esterhazys Garten Bären zu finden und
ist höchstlich erstaunt , wenn er erfährt , daß er erst Hunderte
von Meilen gehen mutz, bevor er einen aufs Korn nehmen
kann. Genau so verhält es sich hier . Es wird mancher
alt und grau , ohne jemals die Existenz der Polizei ge¬
wahr zu werden . Macht aber einer ihre Bekanntschaft,
dann — gnade ihr Gott !"

„Soll ich das etwa auf meinen Fall beziehen?" fiel
Dane mit einer gewissen Nervosität ein.

Painton zuckte die Achseln. „Ein Wink genügt dem
Weisen," entgegnete er, seine Stimme dämpfend. „Warst
hu bei Sascha Dolgorucki, so befandest du dich in nächster
Nähe der Polizei ."

Dane stutzte. „Steht sie unter polizeilicher Aufsicht?"
„Das richtige Wort ." # . .
Der junge Lord erwiderte nichts darauf . Schweigmrd

schritt er neben dem Freunde her. der ihn in seinem Ge¬
hankengang nicht störte.

Als sie die Garten der Eremitage erreicht hatten,
blieb der Attache plötzlich stehen. Gleichzeitig schlüpfte
ein bäuerisch aussehender Mann , der ihnen gefolgt war,
über den Weg, indem er sich den Anschein gab. in ein
Wirtshaus eintreten zu wollen . Dane beobachtete ihn nicht
weiter - er hielt ihn für nichts anderes als einen Harm-
losen Spaziergänger . Painton icdoch ließ sich nicht so
leicht täuschen.

„Hast du den Kerl bemertt ?" fragte er halblaut , sich
zu seinem Gefährten wendend.

„Ja , weshalb ?"

„'s war ein Polizist . Interessiert sich wahrscheinlich, ,
daß wir Zwei zu so später Stunde nach der Eremitage
wandern . Mit andern Worten , du hast seine Neugier er¬
regt . Noch heute Nacht wird er in sein Buch notieren:
Lord Dane , Engländer , braunes , etwas graumeliertes
Haar , wohlgepflegter Schnurrbart , kräftig gebaut, unge¬
wöhnlich faszinierende Augen — verkehrt im Hause der
Prinzessin Dolgorucki ; Ueberwachung geboten!"

„Zum T—. welche Frechheit !" fuhr Dane auf.
„Fluche nur , soviel es dir beliebt," bemerkte Painton

mit philosophischer Ruhe . „Er wird dir noch oft genug
Gelegenheit dazu geben."

„Was meinst du damit ?"
„Daß du das Mißgeschick gehabt hast, die Aufmerk-

samkeit der Moskauer Polizei auf dich zu lenken."
4. Kapitel.

Sascha Dolgorucki saß vor dem hohen Spiegel in
ihrem Ankleidezimmer. Aber anstatt sich mit ihrer Toi¬
lette zu beschäftigen, hing sie ihren Gedanken nach. >-n
einer Stundös sagte sie sich, würden die Gäste erscheinen,
die sie zu sich eingeladen hatte . Geschäftig eilte die Diener¬
schaft hin und der. die so lange unbenutzten Raume sur
diesen einen Abend wohnlich zu machen. Nun brannten
lodernde Feuer in den Kaminen , zahlreiche Kerzen ver¬
breiteten ein helles Licht, und süßer Blumengeruch erfüllte

°W Es war das erste Mal . daß die Monotonie ihrer jetzi¬
gen Existenz durch eine festliche Veranstaltung unterbrochen
wurdet Einmal wieder durfte sie die so schmerzlich ent¬
behrten Freuden der Geselligkeit genießen: doch für eine
kurze Zeit nur ! Nach wenigen Stunden schon würden die
Kerzen erloschen, die prasselnden Feuer in den Kaminen
ausgebrannt sein, würde sich die trostlose Einförmigkeit
des langen Winters wieder bedrückend auf ihre Seele

^ ^^ Sie schauerte leicht zusammen, wehmütigen Blickes
das kostbare Erepe de Chinekleid betrachtend, das die
Zofe, ehe sie mit einem Auftrag ihrer Herrin das Zimmer
verlassen, über einen Sessel ausgebreitet hatte. Welche
Freude empfand die junge Fürstin in früheren Tagen,
sich zu schmücken und bewundern zu lassen! Doch jetzt
dachte sie nicht mehr daran . Die Gäste, die sie geladen»,
waren ihr so glrichgültig ; die mißgünstige Engländerin

Lucy Ashton ; der Poet Pavel Petrowitsch . oer nur
sich selbst reden zu hören : der so kriechend untern
alte Grigorieff : der flaumbärtige Jüngling
l'Jsle Passa , und schließlich noch Stepamda , ihre
die man ibr als Ehrendame beigegeben hatte, ",
ihr im höchsten Grade unsympathisch war . U»wiu
lachte Sascha auf . als sie an diese Gesellschast»
Welch ein Kontrast zu dem Salon , den sie m
Petersburg gehalten ! Die vornehmsten ArlstoN«' ,
berühmtesten Männer waren da erschienen: ste a .
Fürsten und Königen verkehrt und die höchsten̂ ,
gefeiert. Welch ein Hohn, welch eine Karikatur '"
Kreis , den sie an diesem Abend um sich versarnme-
dazu hatte sie den jungen Lord eingeladen, den.
Mann , der sie je interessiert, an den sie in ihren
Stunden gedacht!

Sie wußte , daß er kommen würde , weil er es V'
sprochen hatte . In einer Stunde würde ste ferne
wieder hören , ihn als Gast in ihrem Hause w'"
heißen . Aber warum mußte das Schicksal I»
sein, ihn gerade jetzt ihren Weg kreuzen zu lassen (
in der Zeit ihrer tiefsten Demütigung ? Ein
und er hätte m Petersburg ihren Salon beire» {Jj
sie als Königin unter ven Auserwählten der ® w
herrschen sehen. Aber hier in Moskau , in «m ^
verfallenen Palast , ver ihr zum Gefängnis gei" ß«
einer Umgebung , über die selbst ihre Zoff
rümpfte - wahrhaftig , es war dre härteste
daß Lord Dane ihr unter solchen Verhältnissen ^
gegnete.

Reu.
in ihrem
alles Geschehene verantwortlich , me sie in
Luxus und müßiger Indolenz erzogen d»
mancher Szene aus ihrer Kindheit erinnerte w ',, «
sie in träumerischem Sinnen an die Vergange v ^
dachte. Noch entsann sie sich ihres Vaters,
ihn früh verloren hatte , seiner zügellosen U ' . J
mit leidenschaftlichen Liebkosungen abwechst'
fürstlichen Freigebigkeit , seiner Mißachtung °
seiner wahrhaft orientalischen Prunksucht-
Vollblutrusse gewesen, einer der glänzendsten
offiziere jener Zett . ,Fortse?



haß diese gesamten Kämpfe für uns mit vollem
"̂.nven werden.

jm Westen?  Auch da ist keine Ursache zu ir-
Sorge. Wir werden unsere Stellungen hal-

' wenn die „Verbündeten" ihren großen Angriffen
noch schärfere folgen lassen.

fl 5j|

_ _ ...._ _
Der Krieg zur See.

Reue U-Boot Opfer.
, <r»er Kapitän ves schwedischen Dampfers „Vidar"
' " daß bei seinem Aufenthalt in Kirkwall (Nord-

^ ein holländischer Dampfer die gere.ttete Be-
.Ms großen Wilson -Dampfers an Land setzte.

Amtlichen englischen Berichte verheimlichen den

Dampfer der Reederei Wilson in Hüll verkehren
?°llen Weltgegenden, besonders aber nach Skandina-

«nfr Rußland. Sie haben durchschnittlich ein Ton-
' von 3000 Tonnen

Politische Rundschau.
— B e r l i n . 14. Juni 1915.

Der Berliner griechische Gesandte gibt folgenden
äbn das Befinden des Königs von Griechen-

von Sonnabend abend 10 Uhr bekannt: Tempe-
37,2, Puls 106, Atmüng 22. Trotz der Schwäche

M die Besserung fort.
.. Den> bevorstehenden außerordentlichen Landtag
Königreichs Sachsen ist ein konservativer Antrag auf
jhiuna einer Kriegsgewinnsteuer angekündigt.

Neuerung bei oen Lotterielosen. Die Lotterie-
m hat für die bevorstehende 6. Preußisch-Süd-

<232. Königlich Preußische ) Klassenlotterie eine
g eingeführt. Auf der Rückseite der Lose sind

die Ziebungstage der einzelnen Klassen angegeben,
genau vermerkt, wann für jede einzelne Klasse
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Aus Stabt  und Land.
| # Erdbeben in Süddeutschland . In Freiburg i. Br

Sonntag mittag etwa ein Viertel vor 4 Uhr im
und südwestlichen Stadtteil ein ziemlich heftiger

wahrgenommen Schaden wurde nicht angerichtet
' einer Meldung aus Heidelberg verzeichnete der
graph der dortigen Sternwarte den Einsatz des

Äens um 3 Uhr 15 Minuten . Die Hauvtstöße kamen
Nlhr 16 Minuten 10 Sekunden. Das Ende erfolgte
Jmn3 Uhr 18 Minuten . Die Entfernung des Herdes

einige 100 Kilometer.
^Ncberschwemmnng in Obcrammcrgan . Ein schwe-
'olkenbruch hat die bekannte Ortschaft Oberam-

heimgesucht. Das kleine Flüßchen Leine, das
Ammer fließt , wurde zum reißenden Strom

hte die meisten Häuser unter Wasser . Die H eu¬
lst vernichtet, die Kartoffelernte in Frage gestellt.
'Tas Verschwinden dreier Kinder in Memel hat
me traurige Aufklärung gefunden. Die Kinder
>mit einem Spielwagei ? auf den Kleinbahnhofs-
'egangen, um zu sprelen. Bei dieser Gelegen¬
eren sie alle drei in den engen Gefäßkasten

ldort stehenden Montagewagens der elektrischen
Mibahn gekrochen und hatten die Klappe angezo-
/urch Klopfen an den Kastenwänden war der
'schlußriegel plötzlich heruntergefallen und hatte
der eingeschlossen. Eine Arbeiterin >and tags
ff dem Kasten das Mädchen noch lebend vor.

die beiden Knaben erstickt waren.

Herrenhaus.
Berlin.  14 . Juni.

' Preußische Herrenhaus trat heute zu seiner
""8 zusammen Wie üblich, batte man für diese

hung eine sogenannte „kleine" Tagesordnung zu-
Wellt. An erster Stelle stand das vom Abgeord-
A- angenommene Fischereigesetz. Dieses Gesetz

'̂ -battelos an eine Kommission verwiesen. Dann
' »-an noch eine Anzahl kleinerer Vorlagen und
'-"Sen und vertagte sich dann auf voraussichtlich

Neben dem Fischereigesetz soll alsdann auch
-vellation Wermuth über die Lebensmittelver-
M Beratung kommen.

österreichische Generalfiabsbericht.
|rj, en. 14. Juni . Amtlich wird verlautbart,
'-dlttags.
, Russischer Kriegsschauplatz,

i ^ rbündeten Armeen in Mittelgalizien griffen
J (j !!tut  an Die russische Front östlich und südöst-
Jltj wu^de nach heftigem Kampfe durchbrochen

^ -nd unter den schwersten Verlusten zum Rück-
S 9en  Seit heute nacht sind die Russen auch
>«°°stlich Mosciska im Rückzüge. 16 000 Russen

gefangen. Unterdessen dauern die Kämpfe
ptt.. ~ttjeftr fort . Bei Derzow, südlich Mikolajow,
l ^ fete Truppen vier starke Angriffe blutig ab.

Miifi t<*um*c zuletzt fluchtartig das Gefechtsfeld.
Zurawno dringen die Verbündeten gegen

z> und  eroberten gestern nach schwerem
trf?iU3n° Auch nördlich Ttlumacz schreitet der
, -"mreich fort . Viele Gefangene. deren Zahl

noch nicht feffsteht. fielen dort in die Hände der Unsrigen.
Nördlich Zaleszczyki griffen die Russen nach 11 Uhr nachts
in einer drei Kilometer breiten Front vier Glieder tief an.
Unter großen Verlusten brach dieser Massenvorstoß im
Feuer unserer Truppen zusammen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
In dem Kampfe bei Plava am 12. Juni ließ der

Feind , wie nun festgestellt wurde , über 1000 Tote und sehr
viele Verwundete vor unseren Stellungen liegen. Gestern
spät abends wiesen unsere Truppen einen abermaligen
Angriff gleich allen früheren ab. Die Italiener vermoch¬
ten an der Jsonzofront nirgends durchzudringen . Im
Kärntner und Tiroler Grenzgebiet hat sich nicht Wesent¬
liches ereignet.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Südlich Avdovac wies eine unserer Feldwachen de«

Angriff von ca. 200 Montenegrinern nach kurzem Kampfe
ab. Sonst ist die Lage im Südosten unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs,
von Hoefer. Feldmarschalleutnant.

— Der Kaiser hat dem Generalobersten v. Macken¬
sen,  Oberbefehlshaber der 11. Armee, und dem General
der Infanterie von Falkenhayn,  Chef des General¬
stabes des Feldheeres , das Eichenlaub zum Orden Po «r
!e merite verliehen.

Niederlage der Kriegspartei.
: : Nach den bis jetzt vorsiegenden Nachrichten sind

bei den Wahlen in Griechenland der Regierung bereits
130 Sitze in der Kammer sicher. Saloniki wählte sämtliche
32 Regierungsvertreter . In Attika behauptete sich die
Venizelospartei mit sämtlichen 22 Sitzen . Die Lage für
die Regierung in den Provinzen ist überall günstig.

Reue U-Boot -Taten.
: : Das Reutersche Bureau meldet: Ein Fischerfahr¬

zeug landete in Milfordhaven die Besatzungen des
Kohlendampfers „Crown  o f I n d i a" und des nor¬
wegischen Seglers „B e l l g a r d e", die von einem deut¬
schen Unterseeboot beim Kap St . Ann's Head ver¬
senkt  worden waren.

42 Deserteure verurteilt.
: : In Frankreich scheint die Fahnenflucht von Sol¬

daten immer größeren Umfang anzunehmen , denn im
Monat April und Mai wurden allein vom Kriegsgerichts¬
hof in Rouen und Toulouse 42 Soldaten wegen Deser¬
tion verurteilt.

Die niedergeschlagenen Italiener.
: : In Italien herrscht tiefe Niedergeschlagenheit

über die Niederlagen am Jsonzo , so sehr sich auch
Cadornas Bericht bemüht , die Schlappen mit schlech¬
tem Wetter und ungünstigem Terrain zu umschleiern.
Die kriegshetzerische Mailänder Presse ist bereits sehr
kleinlaut  geworden und läßt es auch an versteck¬
ten scharfen Angriffen auf die Armeeleitung
nicht fehlen . Der „Sera " schreibt : Wir stehen leider
nicht viel weiter , als wo wir vor drei Wochen stan¬
den . Aber die Aufgabe ist sehr  schwer . „Jtalia"
schreibt : Der Feind ist unterschätzt  worden . All«
Welt behauptete , Deutschland und Oesterreich seien am
Verhungern und jetzt entwickelt Oesterreich eine uner¬
hörte Widerstandskraft , die uns auf die härteste
.Probe stellen wird . (Na . wartet nur . Ihr braune»
Herrschaften , es wird noch viel heftiger kommen !)

Lokales und Provinzielles.
Schierstein . Verstorben ist hier am Freitag voriger

Woche früh 3^ Uhr Frau Anna Krämer.
— Auf di- fälligen Quartiergtlder können von den

Empfangsberechtigten jederzeit bei der Bürgermeisterei vor-
schußweise Abhebungen gemacht werden, da die allgemeine
Auszahlung wegen verzögerten Eintreffens der Nachweisun¬
gen der Kompagnien bisher nicht stattfinden konnte.

Wiesbaden . Der Intendantur-Sekretär Fries vom
hiesigen Königlichen Theater ist kürzlich in Untersuchungs¬
haft genommen worden. Derselbe soll Wechselfälschungen
in Höhe von 60,000 Mark oder noch mehr begangen ha¬
ben, wobei er einfach verschiedene Unterschriften von Büh-
nenmitgliedern auf von ihm in Umlauf gegebene Wechsel
eigenhändig hineinschrieb, wobei er deren NamenSzüge, wel¬
che ihm aus den Akten der Intendantur bekannt waren,
nachfälschte. Die Verhaftung macht natürlich in weitesten
Kreisen großes Aufsehen, da FrieS ein« stadtbekannte Per-
sönlichkeit ist.

Residenz -Theater Gastspiel der Schauspielgesell,
schaff Nina Sandow . Die Affäre.  Ein bürokratische«
Lusttpiel in 4 Akten von Henry Nathansen . Deutsch von
John Josephson . Ob solche mehr oder minder derbe Fri¬
volität wie „die Affäre" (oder gar „Schattenspiele" von
Frlir Philipp !) in unserer gewaltigen Zeit angemessen ist,
darüber läßt sich streiten, ja,, sehr lange streiten und einer
behält immer — Unrecht. Suche man die Entscheidung
auf kürzerem Wege : „Papa hal' s erlaubt, " will, sagen : die
hohe Zensur gestattete die Aufführungen , womit sich jeder
gute Staatsbürger zufrieden geben muß ; er mag aus dem
Theater fortbleiben oder — aus vollem Herzen lachen und
den Kunstgenuß anerkenne«. Denn das bleibt unbestritten:
Frau Sandow und ihre Gesellschaft zu sehen, ist kein all-
täglicher Kunstgenuß. M. W.  S.

Ein Spiel Tafelball (statt eine Partie Billard)
wird man fernerhin in Deutschland spielen, wenn es nach
dem Wunsche eines Wiesbadener Oberlehrers geht. Mit

dem Stößer (statt Queue) gibt man rechts oder links Sei¬
tenschwung(stall Effet), wobei darauf zu achten ist, daß
die Bälle keinen Rückschlag(stalt Eontre) bekommen. Das
schönste Spiel ist da« Dreiballspiel(statt Earambolage).

Bon der Lahn, 13. Juni. Die Aussichten der Obst¬
ernte für 1915 sind nach den Angaben Sachoerständiger
mittelmäßig bis gut. Zwetschen fallen ganz aus , ebenso
ist die Kirschenernle gering.

Friedberg , 13. Juni. Der ruchlose Geselle, der hier
die Hunde vergiftet, treibt sein Unwesen weiter. Gestern
ist auch der Hund des Bürgermeisters an Vergiftungser¬
scheinungen eingegangen.

An - der Wetterau , 18. Juni. Gewitter mit star-.
kem, durchweichendem fruchtbringendem Regen gingen über
die Wetterau nieder.

Vilbel , 13. Juni. Die Dauerwaren-Vorräte der hie¬
sige» Gemeinde werden jetzt durch fünf hiesige Metzger im
Einzelverkauf abgesetzt. Die Ware kostet: Leber- u. Blut¬
wurst im Ausschnitt 1,60 Mk., ganz 1,55 Mk., Schwarte¬
magen 1,90 bezw. 1,85, Servelatwurst ^ ,60 bezw. 2,55 'und
Schinken 2,10 bezw. 2.05 Mark .^

vtT

£ „Taubheu ." Der preußische Landlvirtschaftsmkwb
ster gibt folgendes bekannt : Um dem Eintritt einer
F, .rrertnappheit im bevorstehenden Herbst und Wmt«
vorzubeugen , sehe ich mich veranlaßt , die Besitzer pri-
Vater Waldungen auf die Möglichkeit hinzuweisen , dir
Waldbestände zu der Beschaffung weiterer Futterstoff«
beranzuziehen . Es ist bekannt , daß in vielen Ge-
brrgsgegenden das Laub der Waldbäume , namentlich
von Ahorn , Esche, Linde , Ulme. Eiche, Pappel , Weid«,
Akazie und Birke regelmäßig zur Gewinnung von
Laub Heu  herangezogen wird . Im übrigen ist alle»
Baumlaub , namentlich auch das der Rotbuche zur Füü>
tergewinnung geeignet . Wenn bei der zurzeit Herr»
sehenden trockenen Witterung größere Mengen von Laub
durch Abstreifen der Blätter von den Zweigen oder Ab¬
schneiden der dünnen Zweige gewonnen und zu He«
getrocknet wird , so können dadurch beträchtliche Fut¬
termengen für die bevorstehende Winterszeit  ange»
sammelt werden . Ich mache deshalb die Besitzer, in
deren Nähe sich Laubwaldungen befinden , auf diese
Futtergewinnung besonders aufmerksam und würde et
auch für zweckmäßig halten , wenn die in Betracht kom¬
menden Gemeindevorsteher hierauf ihr Augenmerk rich¬
ten wollen . Wegen der Ausnutzung der preußische»
Staatsforsten nach dieser Richtung hin habe ich das <5»
for derliche bereits früher veranlaßt.

Letzte Nachrichten.
W. T .-B . (Amtlich). Berlin,  14 . Juni . Nach

einer Mitteilung des ersten Lords der Admiralität im
Unterhause vom 9. Juni ist Anfang Juni ein deut¬
sches Unterseeboot von den Engländern zum Sinken
gebracht und die gesamte Besatzung gefangen genom¬
men worden.

Aus einer jetzt veröffentlichten Note der britischen
Regierung über die Behandlung der kriegsgefangenen
Unterseebootbesatzungengeht hervor , daß es sich um
das deutsche Unterseeboot „U 14" handelt . Da dies
Boot von seiner letzten Unternehmung bisher nicht zu¬
rückgekehrt ist, muß es als verloren betrachtet wer
den.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs:
v. Behnke.

S .GUTTMANN
DAS GROSSE&PEEIALHAUS FÜR DAMENKONFEKTIONu.KLEIDERSTOFFE



) ~ Scheinwerfer.
General von Kusmanek in der Gefangenschaft.

: : Aus der Familie des tapferen Verteidigers von
Przemysl Generals der Infanterie von Kusmanek wissen
Wiener Blätter allerlei zu erzählen . General von Kus¬
manek ist nicht nach Sibirien transportiert worden , son¬
dern wurde nach seiner Gefangennahme von den russischen
Behörden in rücksichtsvoller Weise behandelt . Seme
Gattin äußerte sich kürzlich zu einem Mitarbeiter des „Az
Eft' folgendermaßen : »Mein Gatte befindet sich gegen¬
wärtig in Rischnij Nowgorod . Zuerst wohnte er in emem
Hotel, jetzt bewohnt er ein Privathaus . Mit ihm wohnen
sein Adjutant , Oberleutnant Schlegel, und brei ferner
Diener . Im allgemeinen befindet er sich de» Umstanden
nach angemessen wohl . Er geht täglich Mer Stunden
spazieren und wird außer von fernem Adjutanten von
einem russichen Offizier begleitet . Bisher habe , ich wer
Briefe und sieben Karlen von ihm erhalten . Mern Gatte
pflegt seine Briefe zu numerieren , woraus ich sehen kann,
daß die ersten fünf Briefe , die er mir aus Krew geschrie¬
ben, nicht angekommen sind. Sein letztes Telegramm , da¬
uert vom 13. Mai , ist aus Rischnij Nowgorod : »Brrefe
27 März , 27. April erhalten . Elf Briefe , Karten abge-
fandt . Gesund Jnnigst Hermann .' In ferner Korre¬
spondenz erwähnt mein Gatte nur Famrlrenangelegen-
heiten, so daß ich den zahllosen Anfragen nach Auskünften
leider nicht gerecht werden kann. Ich weiß nicht mehr wie

die #ng s.ch „ ie  Balken biegen. Ein Mt-
«beiter des „Berliner Lokal-Anzeiger" hat es fertrgge-
bracht, Frankreich zu bereisen. Er hat daber seitgestellt,
daß man drüben noch immer an den Sieg glaubt, und
sich gutaläubig fürchterlich anlügen läßt : Oesterreich wurde
schon zu Ostern als „auf den Knien" und „rn der Agome
bezeichnet. Und Deutschland? Seine Reserven an Men-
schenmaterial sind natürlich erschöpft. Der Erfolg der An-
leihen wird als ein Scheinmanöver und dre Finanzlage
als zerrüttet dargcstcllt. Eine tägliche Rubrik in den Zei-
tunqen berichtet über die „ökonomischen Schwierrgkerten
in Deutschland. Das Volk hungert . Es haben schon Re-
Volten stattgefunden. Das Brot ist kaum mehr zu essen um>
wird bald vollends knapp werden. Wenn deutsche Artikel-
schreiber in überflüssiger Weise die Möglichkeit der Ver¬
wendung von allerlei Surrogaten zur Brotbereitung offent-
lich erörtert haben, so wird das in Frankreich so dargestellt,
als ob wir schon genötigt wären. Stroh und Sägespane
z u B r o t zu verbacken. Und die Witzblätter bringen Karri-
kamren mit der Unterschrift: „Aber Sie bleiben doch bei
uns zu Gast? Aus diesem Nachtschrank wird uns der Bäcker
«inen prächtigen Kuchen backen." Es werden immer wieder
«riefe aus den Heimatdörfern veröffentlicht, die man de»
»erangenen deutschen Soldaten gefunden haben will und
»ie beweisen sollen, daß die Angehörige«  daher » di»

Regierung verwikufHeU ttrtb um jeden Preis de « Fri «.
den wollen.  Und die Soldaten selbst werden immer
schlechter ernährt und ausgerüstet, der Ersatz besteht nur
aus ganz alten oder allzu jungen Mannschaften, der Geist
der Truppen ist völlig gesunken, sie wären froh, wenn sie
sich ergeben dürften und werden nur von ihren Offizieren
unter Todesdrohungen in den Kampf  getrieben.
Die französische Presse hat es sich sogar geleistet, allen
Ernstes zu behaupten, in einer erstürmten deutschen Batterie
an der Westfront hätte man die deutschen Kanoniere mit
Ketten  an die Geschütze gefesselt vorgefunden. Auf diese
Weise hätten die Offiziere diese armen Opfer zu zwingen
gesucht, bis zuletzt ihre Pflicht zu tun."

Feldbrief -Rundschau.
Seelenznstände im Felde.

:: Man gewöhnt sich an alles , selbst an den Anblick
von Toten und Verwundeten. Zu dem ersten, was wir hier
sahen, gehörten die Kirchhöfe mit den frischen Soldatew-
gräbern , und je weiter wir vorrückten, desto näher rückte
er uns zuleibe. Der Boden zwischen den Schützengräben
war übersät mit Leichen aus den Kämpfen im Herbst, die
eine Partei erlaubte der andern nicht, vorzugehen und sie
zu bestatten. Wochenlang hatte ich diesen grauenvollen
Anblick vor Augen, allmählich gewöhnte ich mich daran.
u>-.d als oer semdltche Schützengräben genomm-n war . habe
ich geholfen, die Toten zu begraben. Es war eine unbe¬
hagliche Arbeit , aber es mutzte geschehen, und als wir erst
im Gange waren , ging es rasch und ganz mechanisch von der
Hand. Am peinvollsten ist es, den schwer Verwundeten zu
begegnen, die jammernd oder stumm aus der Schlacht ge¬
tragen werden — meist ertragen sie ihre Qualen mit be¬
wundernswerter Seelenstärke. Man steht ihrer Rot so völlig
hilflos gegenüber. Hier empfindet man am schmerzlichsten
das Fehlen einer schonenden Frauenhand , wie gut und tüch¬
tig das Sanitätswesen auch arbeitet . Aber man müßte ja
ein Herz aus Stein haben, wenn es durch den Anblick eines
schwerderwundeten Kameraden nicht gerührt werden sollte,
und dennoch, ich muß es zu meiner Schande gestehen, daß
ich neben dem Lager eines solchen mit Gemütsruhe meine
Pfeife angezündet habe. Ich warf mir meine Herzenskälte
vor und suchte zu sühnen, indem ich ihm half, so gut ich es
vermochte.

Wie es beim Sturm zugeht.
: : „Die Russen wollten unsere Linien durchbrechen

und versuchten am 7. März in der Morgendämmerung
einen Ueberfall mit zehnfacher Uebermacht. Auf 50 Meter
Entfernung erkannte ich den Angriff , mein Zug stand scho«
längst kampfbereit in dem Schützengraben. Was aus
dem Lauf heraus konnte, wurde geschossen. Doch auf dre
kurze Entfernung war der Angriff nicht mehr aufzuhalten,
die Russen, sibirische Kerntruvven . wilde , verweaene Ge-

seilen, kamen kn den Schützengraben!
Schlacht, nein ein Schlachten begann , Bajoneh
wehrkolben spielten die Hauptrolle . Die Rufst,
sechs Maschinengewehre mitgebracht, die sollt:,
Todesstoß versetzen. Aber sie rechneten nicht ^
braven sächsischen Landwehr . Trotz der NeberrnE
wir keinen Zoll zurück, und nach einigen gerad«,
lichen Stunden hatten wir die Lumpen nach
unsere Laufgräben zurückgedrängt. Unsere
gräben waren voll toter Russen.'

Wochenspeisezettel.
(für 4 Personen ).

1. Form . Reichhaltigere Kost.
Montag : Grünkernsuppe . — Spargel . Eie-

Stachelbeeren.
Abends : Spiegeleier mtt Bratkartoffeln . -

schnittener Rettich.
Dienstag : Spargelsuppe (Restverwendung). -

Hase. — Salat . — Rhabarbergrütze mit
fotze.

Abends : Selleriesalat und Auffchnitt.
Mittwoch : Rindersuppe von frischen Gemüsen. -

fleisch. — Stachelbeerkompolt.
Abends : Breite Nudeln mit Zucker und Zimt

Donnerstag : Rhabarberkaltschale , dazu süße ®
chen. — Flunder , gebraten, Kartoffelsalat.

Abends : Büchsenfleisch und weiche Eier . — R
Freitag : Svinatsuppe . — Kalbshaxe mit Gem"

Kartoffeln . — Stachelbeertorteletts.
Abends : Bruchspargel (Kochwasser verwahre,

mit Rührei.
Sonnabend : Brühe mit Markklößchen (Sparg

verwenden ). — Makkaroni mit Pökelfle
Frischer Salat . — Rhabarberkompott.

Abends : Dampfwurst mit Bechamel- oder Pe
kartoffeln . — Radieschen.

Sonntag : Spargelsuppe (Bruchspargel zum Spar
gleich mitkochen). — Rehbraten , Kartoffeln,
Mandelspeise.

Abends : Spargelsalat und kalter Auffchnitt.

Volkswirts Gastliches,
— Berlin , 12 Juni . Auftrieb : 3566 Rinder,

1141 Bullen , 434 Ochsen, 1982 Kühe und Färsen, 16
der. 7098 Schafe, 5591 Schweine. — Ochsen: a) 72
Mark resp. 124 bis 130 Mark, b) —, c) 62 bis 69r
bis 125 Mark , d) 56 bis 61 resp. 106 bis 115
Bullen : a) 65 bis 68 resp. 112 bis 117 Mark, b)
66 resp. 104 bis 118 Mark, c) 50 bis 57 resp. 9t
Mark . — Färsen und Kühe: a) 68 bis 71 resp.
119 Mark , b) 63 bis 68 resp. 111 bis 119 Mark.

Kaffee Orient- Unter den Eichen: Wiesbad
Täglich : Konzert des ungarischen Geigenkönigs Lajos Gaspar

mit seiner Künstler -Kapelle.
Täglich zwei Konzerte.

Mittags- und Abendtisch von 150 an. Reichhaltige Speisenk

Verordnung betr. Polizeistunde.
Auf Grund der §§ 1, 4 und 9 des Gesetzes über den

Belagerungszustand vom 4 Juni 1851 bestimme ich mir
Wirkung vom 15. Mai ds. Js . an für den Befehlsbereich
der Festung Mainz:

1. Die Polizeistunde für a le Wict-Hifte l wird fest.
gesetzt: m

a) in den Städten Mainz. Wiesbaden ohne Vororte,
Biebrich und in Bad Schlangenbad auf 12 Uhr
abends,

b)  für alle andere « Orte anf 11 Uhr abends.
2. Geschlossene Gesellschaften und Vereine dürfen nach

der festgesetzten Polizeistunde in den Schankstuben und an¬
deren Räumen von Wirtschaften nicht geduldet werden.

Dasselbe gil» für Gafthöfe und die eigenen Räum«
von geschlossenen Gesellschaften. Die Polizeistunde ist auch
für den WirtschaftSdetrieb in Bahnhöfen.

3. Ausnahmen für einzelne Abende und Fälle können
von den Londräten, für die Stadt Wiesbaden vom Polizei¬
präsidenten, zugelassen werden, in Orten mit militärischer
Eir quartierung nur im Einvernehmen mit dem betreffenden
Ortskommandanten.

4. lieber schreitungen der gemäß Ziffer 1 festgesetzten
Polizeistunde unterliegen der Bestrafung nach den allge¬
meinen Strafgesetzen, neben welcher aus Schließung der be¬
treffenden Wirtschaft erkannt werden kann. Zuwiderhand¬
lungen gegen Ziffer 2 werden gemäß 8 9 des Gesetzes vom
4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.
Gleiche Strafe trifft den Wirt oder seinen rechtmäßigen
Vertreter, der es unterläßt, die Polizeistunde täglich den
Gästen zu gebieten.

5. Alle früheren Verordnungen des Gouvernement»,
betreffend Polizeistunde, werden hierdurch aufgehoben.

Mainz,  den 12. Mai 1915.
Der Gouverneur der Festung Mainz,
gez. : von Bücking,  General der Artillerie.

Kaffee Nerotal , “ Wiesbaden

»i

Knaben=Wasch-Kleidung
Unbedingte Waschechtheit

K . i 0 1 0 F Vor zügliche Qualitäten

Kleidung
DURO

Billige Preise

sind Vorzüge der Marke
„Duro“.

AlleinYerkauf für Wiesbaden

Kieler Blusen :: Sport-Blusen :: Sport-Hosen.

Heinrich Wels ,Wiesbaden
Marktstrasse 34. 444

. I

(früher Beausite ).
Mittwochs und Sonntags
KONZERTE

der beliebten Snlzbach ’schen Kapelle.

423 !

Turngemeinde Schierstein.
Grüße sandten aus dem Felde die Turner: Willi

Neumann, Karl Sixt, Ludw. Wehnert, Friedr. Horcher,
Wilh. Birck, Georg Popp, Wilh. ^ opp, Karl Steinheimer 11.

Es geht noch Allen gut.
Der Vorstand.

Restaurant „Vater Rhein“,
Wiesbaden  Bleichstrasse 5 Wiesbaden

Täglich ab 6 Uhr : Konzerte des neuen grossen
Kunst - Geigen-Orchesters . 422

Haltestelle der Bierstadter Strassenbahn . W. Hartung.

! Achtung l
Kaufe und hole ab:
Lumpen . . Kilo » Pfg.
Stridtwollunpen„ 90  „
Meta» zu höchstem Preise.
Emil Hartwig I..

Alchändlec
Bierstadt, Vorderaasfe 1.

Eine kleine

Dezimalwage
mit Schiebeaewicht zu kaufen
gesucht. Emil Hartwig l.,
Bierstadt , Vorderaasse1. - -

HNMNHMWO*
Grane Kriegsw-ll

wurde aus den in Belgien u. TranRreid) &e
ten Beständen auf Veranlassung des Kgv
Krieflsminilteriums hergestellt Der ton1De
oorgefdtriebene Preis ist für dre neu eins«"»'
das Pfund MN. Lot 10 Pfennig.

Für unsere Soldaten:
Unterhosen , Unterjacken , Westen . . Socken, :
Handschuhe , Leibbinden , Hosenträger,
Fußlappen , Orden , Ordensbänder , Orden

Haff
gemahle

mit feinstem2
Pfund Mk-
hat sofort groß®

gefunden
(weil billig«
A. H.LInn*

Wies1»8®
15 Ellenbogen?

Tiir K«
OberhemdsKrawatten, ■

Ma»s°k

S.triimpft- ^

für Mädchen-
Wäsche , Stickerei -Röcke,

Korsetten,
Strümpfe , Handschuhe.

Friedrich Ex
Neugasse 16 • Wiesbaden • ^ef


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

